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Ein fremiti ging nadj jflmmfca *)
(Ein ^teunb ging nad; Hmerifa
11rib fdjrteb mir cor einigen teuren :

Sdjtcfe mir Hofen aus Steiermarf,
3d; t;ab' eine Braut 3U betränsen

llnb als oergangen mar ein 3afm
Da tarn ein Brieflein gelaufen:
Sdjicfe mir ÏDaffer aus Steiermarf, f

3d; fyabe ein Ktnblein 311 taufen! j

llnb mieber ein 3ai)r, ba mollte ber ^reunb,
Hd;, nod; mas anberes fjabert :

Sd;i(fe mir (Erbe aus Steiermarf,
lîîufj 2X>etb unb Kirtb begraben

llnb fo erfef;nte ber arme Hlann

Huf fernfien, fremben Wegen

für tjödjfte freub\ für tiefftes £eib

Des ffeimatlanbes Segen.

0tatit imti Eanti — iijr biltiwtire Einguß
auf îias fêinti,
ißon SR. © a t> e I ft e i n.

Statur unb Stenfd)enleben finb bie beiben großen Quellen, aud benen
mir unfer SSiffen fd)öpfen unb bie bilbenb auf unS eintoirïen, @rfaï)rung,
Umgang unb Unterricht bic formen, bie mt» SBiffen unb Silbung Der»

mitfein. Ser IXnterrictjt tritt nur ergängenb, beridftigenb, orbnenb unb
loeiterbilbcnb tjingu. Qljne bie beiben Quellen fann er nidjt hefteten,
benn fie miiffen ben (Stoff liefern, aud bem fid) ber ©eift feine SSelt bauen
foïï. SBad bie Statur aid Silbunqdquelfe betrifft, fo ift ïein 3tweifel, baff
bad Sanbfinb f)ier entfd)teben beöorgugt ift. Sign fliegt biefe Quelle un=
unterbrochen unb reidjlicf), bem Stabtïinbc nur t)ier unb ba unb bem
©rofjftabttinbe faft gar nidjt.

Sad Sorffinb lebt mitten in ber natürlid)cn Umgebung, bie ifim
Rimbert unb taufenb Silber täglid) nor Stugen ftetCt, alte fcffön unb farbig
unb abtoedfdlungdreicf). Sabei finb cd nid)t Silber, bie ïinetofïopifd) an
it;m noriibertjufcljen, fo fdjnell, baff ïaum ober bod) nur flüchtige Silber
entfielen tonnen, fonbern bie Statur labet ein gum rutjigen Seifen, unb
nid)t nur gum Seifen, fonbern and) gum Stufäffen unb Segreifen. Sad
Mnb tnirb Ifanbgemein mit ben Singen unb lernt fie baburd) aUfeitiger
fennen. Sad Stabtfinb bagegen lebt in ber „©tage", aud) umgeben bon
Dielen Singen, bod) tcild finb bie Singe fompligierter SIrt, teild tlingt
bem Segreifen nur gu oft ein „berboten" entgegen. Unb tooburd) fprtdjt
bie Statur gu ilfm? Sitrd)d fünfter, unb and) ba geigt fie ifjm nur ein
Stüd, ein fleined Stiicf Rimmel, fonft nur Steine unb toieber Steine, bie
Käufer, bad Stifter: Steine, nidftd aid Steine, eine übe Steintnüfte.

Sie Statur geigt fid) il)m nur aid Spielplan mit Sanbïfaufen, tnolfin
bie Stutter ben Meinen gum Spielen füffrt —• bad Ifeifjt, toenn bie t|äud=
Iid)en Serbältniffe cd erlauben — ober aid ißar!, in bem man nid)td an=
faffen barf, l)öd)fteud am Sonntage- geigt fie fid) ilfm gang, menu Sater
unb Stutter in ber Sage finb, ind farcie gel)en gu ïbnnen. Sonft finb ©tage
ober im gliidlidfften $aïïe nod) bie Straffe STufent^altdort bed Mnbed.
Sie finb il)m bie SBelt.

*) Aus : ïïïcin Cieb. (Sebidjte non peter Hofegger.

Lin Freund ging nach Mmeriks.^)
Ein Freund ging nach Amerika
Und schrieb mir vor einigen Lenzen:
Schicke mir Rosen aus Steiermark,

Ich hab' eine Braut zu bekränzen!

Und als vergangen war ein Jahr,
Da kam ein Brieflein gelaufen-
Schicke mir Wasser aus Steiermark, <

Ich habe ein Kindlein zu taufen! j

Und wieder ein Jahr, da wollte der Freund,
Ach, noch was anderes haben:
Schicke mir Erde aus Steiermark,

Muß Weib und Kind begraben!

Und so ersehnte der arme Mann
Auf fernsten, fremden Wegen

Für höchste Freud', für tiefstes Leid

Des Heimatlandes Segen.

Stadt und lland — ihr bildender Einfluß
auf das Kind.
Von R. Dabelstein.

Natur und Menschenleben sind die beiden großen Quellen, aus denen
wir unser Wissen schöpfen und die bildend auf uns einwirken, Erfahrung,
Umgang und Unterricht die Formen, die uns Wissen und Bildung ver-
Mitteln. Der Unterricht tritt nur ergänzend, berichtigend, ordnend und
weiterbildend hinzu. Ohne die beiden Quellen kann er nicht bestehen,
denn sie müssen den Stoff liefern, aus dem sich der Geist seine Welt bauen
soll. Was die Natur als Bildungsquelle betrifft, so ist kein Zweifel, daß
das Landkind hier entschieden bevorzugt ist. Ihm fließt diese Quelle un-
unterbrochen und reichlich, dem Stadtkinde nur hier und da und dem
Großstadtkiude fast gar nicht.

Das Dorfkind lebt mitten in der natürlichen Umgebung, die ihm
hundert und tausend Bilder täglich vor Augen stellt, alle schön und farbig
und abwechslungsreich. Dabei sind es nicht Bilder, die kinetoskopisch an
ihm vorüberhuschen, so schnell, daß kaum oder doch nur flüchtige Bilder
entstehen können, sondern die Natur ladet ein zum ruhigen Sehen, und
nicht nur zum Sehen, sondern auch zum Anfassen und Begreifen. Das
Kind wird handgemein mit den Dingen und lernt sie dadurch allseitiger
kennen. Das Stadtkind dagegen lebt in der „Etage", auch umgeben von
vielen Dingen, doch teils sind die Dinge komplizierter Art, teils klingt
dem Begreifen nur zu oft ein „verboten" entgegen. Und wodurch spricht
die Natur zu ihm? Durchs Fenster, und auch da zeigt sie ihm nur ein
Stück, ein kleines Stück Himmel, sonst nur Steine und wieder Steine, die
Häuser, das Pflaster: Steine, nichts als Steine, eine öde Steinwüste.

Die Natur zeigt sich ihm nur als Spielplatz mit Sandhaufen, wohin
die Mutter den Kleinen zum Spielen führt — das heißt, wenn die häus-
lichen Verhältnisse es erlauben — oder als Park, in dem man nichts an-
fassen darf, höchstens am Sonntage- zeigt sie sich ihm ganz, wenn Vater
und Mutter in der Lage sind, ins Freie gehen zu können. Sonst sind Etage
oder im glücklichsten Falle noch die Straße Aufenthaltsort des Kindes.
Sie sind ihm die Welt.
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